
Jugend 1 Zwischenraum Kirche

Nach Freiburg W Aar Berlin nNUu der 7weiıte „Katholikentag der Jugend“. Noch
mehr als 1978 estimmte 1980 die Junge Generatıon se1ın Erscheinungsbild. Dıie
jungen Menschen machten dabe!] eine der 1er Gruppen Aaus, die autf dem Treften
der deutschen Katholiken nıcht übersehen neben den Alteren, den
Priestern und Ordensfrauen, den „Funktionären“. Dennoch mussen 7Wel Fragen
beunruhigen: Was führte die Jugendlichen 1n großer Zahl ach Berlin? W es-
halb blieben diıe dreifsig- bıs fünfzıgjahrıgen Katholiken fern?

Jugendliche bei kırchlichen Großveranstaltungen, W 4S bedeutet 1€eSs allgemeıin?
Jugendliche inden sıch heute 1n eıner allzu geordneten Welt VOTr, ob 1es die
Schule und Universıität, die Berufts- un Arbeitswelt oder die Oftentlichkeit eıiner
Industriegesellschaft 1St In diesen Lebensräumen herrschen feste Gesetze, sind
Verhaltensweisen geregelt, 1St die jeweıilige Zukunft programmıert. Als egen-
welt bijetet sıch eıne teilweise alternatıve Subkultur un der Weg jener, die
AaUS der Gesellschaft „aussteigen“. In solchem Ausbruch Aaus der Ordnung werden
nıcht Zuerst „Freiraume“ gesucht, sondern NT allem „Zwischenräume“,
Räume 7zwıschen den allzu geordneten Welten Junger Menschen.

Vielleicht 1ST CS eın spater Nachhall VO  25 Konzıil und Synode be] den kırchlich
Informierten; vielleicht 1STt CS eine Erinnerung Tage voll Meditatıion und PrO-
oressıver Liturgie; vielleicht siınd Er Orıientierungen AUS Taize; vielleicht bewegen
engagıerte Christen Ww1e Multter Teresa oder oger Schutz W1e€e auch immer die
schwer klärenden Motivatıonen aussehen moOgen: Jugendliche hoffen 1n der
Kırche eınen „Zwischenraum“ finden, zwıschen geordneten Lebensräumen,
zwıschen festgelegten Verhaltensweisen, 7zwıschen fixierten Ideologien, 7zwischen
verdunkelten, unsıcheren Zukunftsaussichten. FEın „Zwischenraum“ 1ST n1ıe
Endgültiges; SE ann NUr Durchgang se1n. So nımmt CS nıcht wunder, WECNN die
einen Jungen Menschen die Großveranstaltungen als erfüllende Intervalle ıhres
Lebens verstehen un ann wieder ın Alltag und Anpassung versinken:;: WenNnn

andere, vielleicht enttäuscht VO einem solchen Massentreften, sıch VO der Kır-
S  A  he noch mehr 1abwenden: S1e erfuhren auch 1Ur eıne verfestigte Kırche: WEeNN

endlich eine dritte Gruppe in den Raum der Gemeinde findet, siıch dort mM1t einer
zew1issen Endgültigkeıit nıederliä(ßt un sich engagıert.

Im übrigen Mag gelten: Was 1n Grofßveranstaltungen siıchtbar wiırd, artikuliert
zugleich jene LErwartungen, die auch die Pfarrgemeinde Ort un die kirch-
liıche Jugendarbeıit treften. Wıird r diesen gelingen, eın „Zwischenraum“ für eine
Generatıion se1n, die sıch allzu eingebunden empfindet und eUeE Umwelten
für ıhre Menschwerdung sucht?
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Jugend ımm 7 wischenraum Kırche

Dieser „Zwischenraum“ sollte 1n den Erwartungen junger Menschen estimmte
Bedingungen erfüllen: sollte dialogisch se1n, ohne gängeln; sollte Orıen-
tıerungen anbieten, ohne allzu viele Informationen VOFrauSZUSECETZCN; ST sollte
often se1n tür eiıgene Erfahrungen und zugleich das Gefühl der Geborgenheıit C1I-

möglıchen; sollte die eigene Lebensgeschichte einbringen lassen, ohne der Angst
au  CM sıch 1mM Innersten preiszugeben; sollte Kreatıvıtät und Phantasie
entbinden, ohne Zwänge auszuüben; sollte Wege politischem un soz1alem
Engagement weısen, ohne festzulegen. Das widersprüchliche Gemisch VO Er-
Wartungen spiegelt gewifß die Zeitsituation un die Entwicklungsphase Junger
Menschen. Es alt zugleich erahnen, W 1e€e schwierig E S, sıch MIt dieser (senera-
t10N einzulassen: enn die wıdersprüchlichen Forderungen bündeln gelänge
höchstens einer unantechtbaren glaubwürdigen Person, die 1m hellen Licht des
Alternativen (lies: des Antı-,Bürgerlichen“) steht.

Gerade diese Schwierigkeıt, sıch autf die Erwartungen dieser Generatıon e1InN-
zulassen, begründet neben der entscheidenden Tatsache mangelnder. Zeit die
Abwesenheit der mittleren CGeneratıon be1 den relig1ösen Gro{fsveranstaltungen.
Die Erwachsenen zwiıischen und Jahren siınd ıhrem Lebenserfolg nahe,‘
als da S1e ıhn durch die Wıdersprüche der nachfolgenden Generatıon 1ın rage
stellen lassen wollten. So weıichen S$1e überfordert, W1e€e s1e siınd eher den PI'Of
blemen AaUus und bestätigen darın eınen Grundsatz 1n der Theorie des Generatı1o-
nenkonflıkts, da{ß CS unmittelbar aufeinanderfolgende Generatıonen schwer mI1t-
einander haben, während Enkel un Großeltern besser miteinander auskommen.
Problematisch wırd eıne solche Feststellung für die Kıiırche deshalb, weıl Tradıi-
tionen nıcht sprunghaft, sondern kontinuijerlich weitergegeben werden. Besteht
3er nıcht die Gefahr, da{( innerhalb der relig1ösen Soz1ialısatıon die Glaubens-
kontinuität abreifet?

Die Kırchen tfühlen sıch herausgefordert durch die Erwartungen der Jungen
Generatıon, für S1e eınen „Zwischenraum “ abzugeben und dadurch einen
Dienst iıhrer gefährdeten Menschwerdung eıisten. Realisiert die Kırche,
da{ß s1e selbst 1m „Zwischenraum“ zwıschen erster un zweıter Wiıederkunft
Christ/]1 unterwegs ist. also eıne eschatologische Gemeinnschaft 1st? Diese eıit ist
die „Zeit der Kirche“. Je mehr s1e sıch dieser Eıgenart bewufßt wırd (mıit allen
Konsequenzen Lernbereıitschaft, Glaubenserfahrung, Flexibilität, Toleranz
und Unterscheidung), mehr wırd diese Kirche auch einer Kirche für
Junge Menschen werden. Roman Bleistein SJ
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